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schweizer
schule

Halbmonatsschrift fiir Erziehung und Unterricht

1. Januar 1973 60. Jahrgang Nr. 1

Unsere Meinung

Schiiler und Lehrer

Mir will scheinen, dal8 das Schiiler-Lehrer-
Verhéaltnis nur zu oft arg gestért ist. Ein Ver-
héltnis zu einem menschlichen Du ist auf die
Dauer nur mit einem vollen partnerschaft-
lichen Gegentber sinnvoll, oder sagen wir
besser: verantwortbar und harmonierend.
Das bedingt natirlich, daB3 der Lehrer seine
Schiiler als volle Partner anschaut und be-
handelt. Die veraltete (grdBliche) Vorstel-
iung, der Lehrer befindet sich «oben» und
hat die Schiiler zu sich heraufzuer-«ziehen»,
gehért nun endgultig auf den Geistesfried-
hof. Ich spreche vermutlich fir die Mehrheit
der Lehrer, wenn ich sage, daB das den Leh-
rern bekannt ist. — Ja gut, bekannt schon,
doch 6ffnen wir einmal einige Klassenzim-
mertiiren und schauen den Lehrern zu, wie
sie unterrichten. Wem da die Haare zu Berge
stehen wiirden, hédtte eine gesunde Einstel-
lung. Wissen und Tun beriihren sich leider
nicht allzu hdufig. Der Lehrer ist immer noch
zu oft jener, «der alles besser weiB».

Charlotte Biihler schreibt in ihrem Buch
«Wenn das Leben gelingen soll» (S. 26):
«Die Fahigkeit und Tendenz zu selbstbe-
schrankender Anpassung und die zu schop-
ferischer Expansion, wie wir das nennen,
sind mitbestimmend fir die Zielsetzungen
eines Individuums.» — In unsern Schulen, wie
auch in den meisten Familien, lernt das
Kind die «selbstbeschrankende Anpassung»
mit dem gréBten Erziehungs-«Schépflotfel».
Stiindlich muB sich das Kind anpassen. Wes-
halb nicht hie und da der Lehrer? Der Leh-
rer gibt einen Impuls, und der Schiler soll
sofort wie eine in Betrieb gesetzte Maschi-
ne reagieren. Weshalb gehen die Lehrer so

wenig auf die Schiilerimpulse ein, die doch
genugend vorhanden sind, wenn die Kinder
nicht schon génzlich «abgemurkst» worden
sind? Weshalb zeigen die Lehrer nicht mehr
Mut in der Bejahung des eigentlichen Le-
bens?Haben sie Angst vor einem Inspektor?
Vor den Kollegen? ... Vor lapidaren Lehr-
planséatzen?

Wie dem auch sei, das Kind «lernt» also von
der ersten Lebensminute an sich anzupas-
sen. (Nichts gegen Anpassung an sich, je-
doch nur in maBvoller Dosis.) Seine wich-
tige natiirliche Tendenz zu «schépferischer
Expansion» wird von uns systematisch, mit
jahrelanger «Geduld», bekdmpft und schlieB-
lich besiegt. Wenn ein Kind das Bedirfnis
zu einer Entdeckung zeigt, wird es von den
Erwachsenen unwirsch  zuriickgewiesen
oder aber, was ebenso schlimm ist, wenn
nicht noch schlimmer, mit zwei bis drei
Sétzen wird es davon abgehalten, oder das,
was das Kind zu entdecken sucht, wird rasch
erklart und als unwichtig abgetan. Als ob
die Erwachsenen immer wissen, was wichtig
ist oder nicht. Jede Entdeckung ist span-
nend und risikoreich (Kinder haben Gott sei
Dank noch keine Lebensversicherungen fur
und gegen alles nétig...). Wenn ein _f(ind
eine eigene gute Idee hat, z. B. die Uber-
schrift in einem Heft mit Wasserfarbe und
Pinsel schreiben will, so donnert mancher
Lehrer: «Nein, ich habe gesagt, mit dem Rot-
stift.» MaBt sich ein Kind dann noch an zu
fragen «weshalb», so bekommt es entweder
eine Strafe, oder keine Antwort oder eine
unhaltbare (an sich idiotische) Begrindung:
«Weil du das nicht darfst», oder ebenso un-




sinnig: «weil ich es dir gesagt habe». — In
abgewandelter Form treffen wir solche Ab-
surditaten sehr haufig.

Der Lehrer wird vielfach unglaubwiirdig,
weil er «ewig» das fragt, was er ja schon
weiB. Hier liegt eine Diskrepanz vor, die es
relativ leicht zu iberwinden gilt. Uber das
Wie Jasse ich mich hier nicht aus, weil es
gentgend Fachliteratur dariiber gibt.

Jedes Kind ist anders geartet. Rainer Maria
Rilke schreibt in seinen «Aufzeichnungen
des Malte Laurids Brigge»: «Ist es méglich,
daB man ,die Frauen’ sagt, ,die Kinder, ,die
Knaben’ und nicht ahnt (bei aller Bildung
nicht ahnt), daB diese Worte léngst keine
Mehrzahl mehr haben, sondern nur unzéh-
lige Einzahlen?» — Leider werden die Kinder
viel zu rasch abgestempelt, stilisiert, kata-
logisiert, systematisiert. Sofort ist man mit
einem Urteil lber ein Kind zur Stelle. Dieses
Kind gehért in jene Schule, denn es hat die
Note X, jenes Kind ist phlegmatisch, dieses
unverbesserlich schwatzhaft, jenes dort
denkfaul, ein anderes hoffnungslos verspielt,
ein nédchstes gehért zuriickversetzt, da es
die Zwdlferreihe immer noch nicht kann, ein
siebtes ist durchwegs vertrdumt usw. Wenn
ich zum Beispiel mit Eltern (iber ihr Kind
spreche, habe ich meist ein schlechtes Ge-
wissen, da man eben wie gesagt zu rasch
schubladisiert. Nur bei wenigen Eltern kann
mehr und entsprechend differenziert wer-
den.

Ich bin gegen antiautoritidre Erziehung (was
ja von wenigen richtig verstanden wird, zu-

dem ist das ein veraltetes Schlagwort), aber
auch gegen autoritdre Erziehung. Ich glau-
be, man sollte weder fiir das eine noch fiir
das andere kdmpfen, da beides extrem, und
somit fir die Erziehung ungunstig ist. Ich bin
fir «menschliche, phasengemdBe Erzie-
hung». Wie ich heute fiir den Schiiler A rich-
tig «erziehe», ist morgen vielleicht schon
falsch. Ein Lehrer, der dieser Dynamik
oder Lebensvariabilitdt Rechnung trégt, wird
eher Erfolg haben als jener Lehrer, der sei-
nen eigenen Uberzeugungen konsequent die
Treue hélt. Deshalb erachte ich die Eigen-
schaft eines Lehrers, wenn nétig sich tag-
taglich &ndern zu kénnen, oder vielmehr, die
Bereitschaft, sich dndern und miterziehen
lassen zu wollen, als wichtiger denn hohe
Intelligenz.
Wenn der Lehrer bereit ist, das Kind richtig
und geduldig anzuhéren und auf es offen
einzugehen, so lehrt er mehr, als wenn er
Stur seinen Lehrplan (der mit guten Griinden
anfechtbar ist!) verfolgt oder eingleisig seine
tadellose Praparation einhdlt.
Viele Eigenschaften gehéren zu einem guten
Lehrer. Sie alle hier aufzuzéhlen hieBe, Sand
in den Wind zu streuen. Als Zusammenfas-
sung all dieser Sandkérner kénnte man mei-
nes Erachtens — neben dem Sinn fiirs Ernste
und Groteske im gleichen Augenblick -
echte Kinderliebe und «Verstehen-Wollen»
setzen. — Ein «wunderlicher» Lehrer versteht
vielleicht seine Schiiler viel besser, «weil je-
des Kind ein Wunder ist» (Hed Wimmer).
Paul Gisi

Aktuelle Kurzmeldungen der «schweizer schule»

CH: Schulwesen wird statistisch erfaBt

Die schweizerischen Schulen sowie ihre Lehrer
und Schiler sollen kiinftig in regelmaBigen Ab-
standen statistisch erfaBt werden. Das sieht ein
Bundesgesetz uber schulstatistische Erhebungen
vor, zu dem der Bundesrat vor kurzem Entwurf
und Botschaft veroffentlichte. Die neue Bestim-
mung, deren Inkraftireten die Landesregierung
festsetzen wird, sieht die regelméBige Vornahme
statistischer Erhebungen flir verschiedene Kate-
gorien des Schulwesens vor. So sollen unter an-

derem Angaben (ber Schultypen, Schiiler, Lehr-
krafte, Lehreinrichtungen und Finanzen zusam-
mengestellt werden.

Die Kosten fiir diese Erhebungen, die unter Nicht-
berlcksichtigung der bereits bezahlten elektro-
nischen Datenverarbeitungsanlagen jéhrlich beij
rund 1,5 Millionen Franken liegen werden, sollen
nach dem Willen des Bundesrates zwischen dem
Bund und den Kantonen aufgeteilt werden. Wah-
rend die Landesregierung fir die Vorbereitung
der statistischen Erhebungen, die Datenverarbeij-



	Schüler und Lehrer

